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Musikphysiologie und Ergonomie

„Drum kann auch ein Kind nie im Leben Kontrabass spielen“ - 
oder doch?
Wie Entwicklungen in Ergonomie und Pädagogik Patrick Süskind widerlegen 
M. Schuppert und S. Choi, Bad Oeynhausen, Wangen 

Zusammenfassung

Für den frühinstrumentalen Unterricht auf dem 
Kontrabass liegen noch vergleichsweise wenig 
kindgerechte instrumentenbauliche Entwick-
lungen und pädagogische Erfahrungen vor. 
Durch eine enge Kooperation von Musikpäda-
gogen und Instrumentenherstellern wurde die 
Nachwuchsförderung im Instrumentalfach 
Kontrabass nun unter Berücksichtigung phy-
siologischer Aspekte intensiviert. Die ergono-
mischen Eigenschaften von Kinderkontrabäs-
sen in 1/8 und 1/16 Größe sowie von Bassbö-
gen und Zubehör konnten soweit optimiert 
werden, daß eine altersgerechte physische 
Beanspruchung der Schüler nicht mehr über-
schritten werden muss. Bereits innerhalb der 
sensiblen Lernphasen im Kindesalter kann 
hierdurch ein Spielen mit geringem Kraftein-
satz sowie physiologischer Körperhaltung und 
Spieltechnik vermittelt werden. Dies bedeutet 
einen deutlichen Fortschritt in der Prävention 
körperlicher Über- und Fehlbelastungen bei 
Kontrabassisten. 
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Summary 

Only few suitable ergonomic developments 
and little pedagogical experience have so far 
been available for children’s` double bass les-
sons. Cooperating closely, music teachers and 
instrument manufacturers could now intensify 
the promotion of junior double bass playing, 
taking into account physiological aspects of 
musical instrument playing. The ergonomic 
features of 1/8 and 1/16 size double basses as 
well as of bass bows and accessories could be 
optimized, so that the young players` physical 
abilities don’t need to be exceeded any longer.  
Therefore, playing the bass with little strength 
and with physiologically oriented posture and 
techniques can already be taught within the 

most sensitive learning periods in childhood. 
This leads to a clear improvement in the pre-
vention of bass players’ performance-related 
musculo-skeletal overuse and misuse.  
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Einführung

„Kontrabass spielen ist eine reine Kraftsache, 
mit Musik hat das erst einmal nichts zu tun. 
Drum kann auch ein Kind nie im Leben Kont-
rabass spielen“ (14). Diese Worte aus Patrick 
Süskinds „Der Kontrabass“ scheinen sich beim 
Blick in die Musikschulen Deutschlands zu-
nächst zu bestätigen. Laut Angaben des Ver-
bands deutscher Musikschulen (VdM) erlern-
ten im Jahr 2000 lediglich 0,2 % aller Musik-
schüler in Deutschland das Kontrabass-Spiel 
und nur an einem Drittel der Musikschulen 
wurden Kontrabass-Schüler unterrichtet. Der 
frühe Instrumentalunterricht auf dem Kontra-
bass sei in seiner didaktischen Entwicklung 
gegenüber den angelsächsischen und osteu-
ropäischen Ländern im Rückstand. Entspre-
chend fehle es an qualifiziertem Nachwuchs im 
Fach Kontrabass (10). 
Frühinstrumentaler Geigen- und Cellounterricht 
auf 1/2, 1/4tel und sogar 1/8tel Instrumenten, 
angepasst an die jeweiligen körperlichen Pro-
portionen des Kindes, ist bereits seit Jahrzehn-
ten selbstverständlich. Vielfach sind Leihin-
strumente einschließlich entsprechender Bö-
gen über Musikschulen oder Geigenbauer zu 
beziehen. Notenmaterial und Schulen zur mu-
sikalischen Früherziehung existieren ausrei-
chend und in hervorragender Qualität, und 
auch die Ausbildung der Studenten an den 
Hochschulen erfolgt entsprechend praxisorien-
tiert. Wertvolle Jahre der kindlichen Lernpha-
sen können so genutzt werden, ohne physiolo-
gische Risiken durch unzulängliche Ergonomie 
in Kauf nehmen zu müssen.  
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Die heute praktizierenden professionellen 
Kontrabassisten kamen dagegen ganz über-
wiegend erst als Jugendliche mit frühestens 13 
Jahren, meist nach vorherigem Unterricht auf 
anderen Instrumenten zum Bass-Spiel. Selbst 
der Erstunterricht auf dem verwandten Cello 
stellt einen Umweg mit gravierenden Nachtei-
len dar, da sich Bogentechnik und Fingersatz 
fundamental von der Kontrabasstechnik unter-
scheiden und beim Wechsel beträchtlich um- 
und neugelernt werden muß. Die sensitivsten 
Phasen zum Erwerb und zur Automatisation 
komplexer koordinativer Fähigkeiten im Kin-
desalter werden somit nur eingeschränkt ge-
nutzt. Selbstverständlich kann musikalisches 
Lernen nicht allein auf die Motorik reduziert 
werden: auch ein frühinstrumentaler Unterricht 
auf anderen Instrumenten, das Erlernen der 
musikalischen Muttersprache (9), trägt ganz 
maßgeblich zur schnelleren Entwicklung im 
erst später aufgegriffenen Hauptinstrument bei, 
doch sind diese Effekte bislang nicht eindeutig 
geklärt (8). Aufgrund der zum professionellen 
Musizieren notwendigen hochkomplexen sen-
somotorischen Steuerungsprogramme, die ü-
ber Jahrzehnte erarbeitet und verfeinert wer-
den müssen, erscheinen Vorteile eines spezifi-
schen frühinstrumentalen Unterrichts allerdings 
nahe liegend (1, 5). Neurophysiologische Stu-
dien zur Plastizität des Nervensystems weisen 
ebenfalls in diese Richtung: zwar zeigte sich 
inzwischen, daß das Sprichwort „Was Hän-
schen nicht lernt, lernt Hans nimmermehr“ nur 
partielle Gültigkeit hat, denn auch im Erwach-
senenalter sind noch plastische Veränderun-
gen der Großhirnrinde nach Lernen komplexer 
Fertigkeiten nachweisbar. Doch sind die struk-
turellen und funktionellen Adaptationen bei 
Beginn des Instrumentalspiels vor dem siebten 
Lebensjahr am deutlichsten ausgeprägt und 
nach den Ergebnissen von Elbert an Strei-
chern auch durchaus instrumentenspezifisch 
entwickelt (Überblick bei Altenmüller 2001) (1, 
4).
Weiterhin gibt in diesem Zusammenhang 
Christoph Wagner zu bedenken, daß bei Ver-
säumen jenes Zeitraums, der durch starke 
Entwicklung der Bewegungskoordination ge-
kennzeichnet ist, der später beginnende Schü-
ler es schwerer hat, sich koordinativ auf seine 
individuellen körperlichen Gegebenheiten ein-
zustellen. Somit würde im Fall ungünstiger 
physiologischer Voraussetzungen die beste 
Chance zur unbewussten Ausbildung der 
kompensierenden Geschicklichkeit vertan (16). 
Angesichts der bei Kontrabassisten in hoher 
Zahl auftretenden Beschwerden des Bewe-
gungsapparates wäre demnach ein früher, a-
ber physiologisch kindgerechter Beginn auf 
dem Kontrabass auch unter präventivem As-
pekt von Vorteil (2, 11).  

Für eine Reihe typischer „Späteinsteiger-
Instrumente“ wurden in den letzten Jahren 
kindgerechte Versionen entwickelt, um einen 
frühzeitigen spezifischen Unterricht zu ermög-
lichen. Exemplarisch seien hier nur die Kinder-
fagotte und Kinderhörner erwähnt. Und auch 
unter den Streichern muß ein frühinstrumenta-
ler Unterricht inzwischen nicht mehr auf Gei-
gen und Celli beschränkt bleiben. So werden 
kleine Bratschenmodelle mit kindgerechter Er-
gonomie hergestellt und an einzelnen Musik-
schulen konnten bereits reine Bratschenklas-
sen aufgebaut werden (3, 15). Im Folgenden 
sollen nun neue Entwicklungen für den frühin-
strumentalen, kindgerechten und physiologisch 
orientierten Unterricht im Fach Kontrabass 
vorgestellt werden. 

Frühinstrumentaler Unterricht auf 
dem Kontrabass

1. Voraussetzungen und Probleme 

Prävention und Gesundheitsförderung in der 
Ausbildung von Kindern und Jugendlichen er-
fordern neben der Berücksichtigung grundle-
gender musikphysiologischer Zusammenhän-
ge und einem methodisch fundierten Instru-
mentalunterricht vom jüngsten bis zum ältesten 
Schüler insbesondere auch die Arbeit mit ei-
nem individuell geeigneten Instrumentarium.  
Die zum Teil bis heute kursierende Ansicht, 
das Kind könne in einen vorhandenen, in Rela-
tion aber noch zu großen Kontrabass „hinein-
wachsen“, führt zu fatalen physiologischen 
Fehl- und Überbelastungen des noch nicht 
ausgereiften Bewegungsapparates. Zudem 
wird das für dauerhafte Beschwerdefreiheit 
notwendige Körperbewusstsein, welches sich 
im Kinderunterricht hervorragend schulen lie-
ße, vom Eindruck überlagert, Kontrabass-Spiel 
ginge notwendigerweise mit Kraftaufwand und 
Anstrengung einher. Anspannung dominiert 
somit über bewusste Entspannung - eine feh-
lerhafte Sensibilisierung, die sich später nur 
schwer wieder regulieren lässt. Entsprechend 
sind auch die zum Teil noch heute für Kinder 
angebotenen Bassbögen äußerst problema-
tisch, die für die kindliche Hand zu schwer und 
unergonomisch geformt sind, da sie mit inak-
zeptabel großen, klobigen Fröschen der Er-
wachsenenbögen versehen sind.  
Lediglich kleine Kinderinstrumente, unter Er-
halt der Proportionen und Spieleigenschaften 
von Erwachseneninstrumenten zu bauen, be-
deutet allerdings sicherlich nur eine Annähe-
rung an kindgerechte Bässe. In England, wo 
die Kinderbassentwicklung bereits 25 Jahre alt 
ist, wurden die zunächst gebauten 1/4 Instru-
mente von den Kindern im Sitzen mit französi-
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scher Bogenhaltung (Obergriff) gespielt. Die 
nachfolgend hergestellten 1/10 Bässe ermög-
lichten Ende der neunziger Jahre zwar durch-
aus eine erfreuliche Entwicklung in der Nach-
wuchsförderung auch in Deutschland (13). 
Doch in der Erprobung seit 1998 mit Schülern 
der Jugendmusikschule Württembergisches 
Allgäu erwiesen sich verschiedene ergonomi-
sche, spieltechnische und klangliche Faktoren 
noch als unbefriedigend: Die massive Bauwei-
se verhinderte zwar Transportschäden, führte 
aber zu einem hohen Gewicht, so daß Kinder 
die Instrumente nicht als „Rucksack“ tragen 
konnten. Wenn auch meist ein Elternteil dem 
Unterricht zumindest teilweise beiwohnt und 
den Transport übernimmt, möchte das Kind 
doch „seinen“ Bass auch selbst tragen können 
und so die Identifikation mit dem Instrument 
nach außen hin sichtbar machen. Die massive 
Konstruktion ging außerdem mit deutlichen 
Klangeinbußen einher, da das Holz nicht gut 
vibrierte. Weiterhin war der Saitenabstand sehr 
klein und damit spieltechnisch ungünstig, und 
der aufgrund der Saitendicke notwendige 
Kraftaufwand für die linke Hand konnte nur auf 
den beiden hohen Saiten geleistet werden, 
wodurch der Anfangsunterricht eine erhebliche 
Einschränkung erfuhr. Annähernd „echte“ 
Klang- und Spielweise sind jedoch bei Kinder-
instrumenten - nicht nur beim Kontrabass - 
durchaus von Bedeutung: sie sind auch im 
frühinstrumentalen Unterricht sehr wesentliche 
motivierende Faktoren, da Kinder die Eigen-
schaften der Erwachseneninstrumente als 
Vorbild nehmen und diesen nachstreben. Ist 
die Diskrepanz unnötig groß, sinkt die Akzep-
tanz der Instrumente bei den Schülern erheb-
lich. Um nun andererseits keine physischen 
Überlastungen und Fehlbelastungen zu riskie-
ren, sind instrumentenbauliche Modifikationen 
erstrebenswert.  

2. Neue Entwicklungen 

Der ursprüngliche Gedanke, eine kindgerecht 
optimierte Version der englischen 1/10 Kinder-
bässe zu entwickeln, scheiterte am mangeln-
den Interesse der Bassbauer, denen der Markt 
hierfür in Deutschland zu gering und die ent-
stehenden Preise zu hoch erschienen.  
Ziel musste es also sein, kleine bzw. noch 
kleinere Kontrabässe als bislang neu zu konzi-
pieren, die dennoch gute Klangqualitäten und 
kindgerechte Eigenschaften aufwiesen, d.h. 
geringes Gewicht, leichte Ansprache und 
schmalen Korpus.  
Zunächst erklärte sich die Industrie bereit, 1/10 
Saiten für Kinderbässe herzustellen, womit nun 
eine verbesserte Ansprache verbunden ist und 
auch im Erstunterricht bereits alle vier Saiten 
gespielt werden können (12).  

In intensiver Zusammenarbeit der Pädagogi-
schen Arbeitsgemeinschaft Kontrabass in Ba-
den-Württemberg mit interessierten Instrumen-
tenbauern wurden Kinderbässe und Bögen 
neu konstruiert. 

2.1. Die 1/8 und 1/16 Bässe 

Als Basis für einen verbesserten 1/8 sowie den 
kleinsten gebauten 1/16 Bass verwendete D. 
Hufnagl das Konzept des so genannten „Bas-
settls“, eines seit vielen Jahren gebauten 1/4 
Kontrabasses (6). Als Vorbild diente dabei die 
Gambe, die durch eine sehr leichte und 
schwingfreudige Bauweise einen vollen Ton 
ergibt.
Wie bei den Erwachseneninstrumenten ist die 
Stimmung der kleinen Kontrabässe eine 16-
Fuß Lage, also E A D G. Die schwingende Sai-
tenlänge, gemessen vom Obersattel bis zum 
Steg, beträgt beim 1/8 Bass 800 mm und beim 
1/16 Bass 700 mm. Der Korpus der Instrumen-
te wurde verschmälert, die Hohlkehlung ist 
niedrig und das Gewicht liegt nun für den 1/8 
Bass bei 3,6 – 3,8 kg sowie für den 1/16 Bass 
bei 3,0 – 3,3 kg. Die Relationen verschiedener 
Bassgrößen, Saitenlängen und Gewichte zei-
gen Abbildung 1 bzw. Tabelle 1.

Abb. 1: Von links nach rechts: Kontrabässe der 
Größe 3/4, 1/2, 1/4, 1/8 und 1/16. 

Hergestellt werden die Instrumente in der klas-
sischen Bauweise mit Massivholz, die Decke 
wird aus Fichtenholz gefertigt, Boden, Zargen 
und Hals aus Bergahorn. Für Griffbrett und 
Saitenhalter wird meist das vergleichsweise 
leichte Elsbeer-Holz verwendet. Eine auf einer 
Platte montierte Messingmaschine dient als 
Mechanik.
Als Oberflächenschutz wird mehrschichtig 
Hartöl aufgetragen, was sich beim Einsatz in 
Musikschulen gegenüber einer Lackierung als 
robuster erwiesen hat.



Musikphysiologie und Musikermedizin 2003, 10. Jg., Nr. 3                                                           165

Tab. 1: Schwingende Saitenlänge und Gewicht verschiedener Bassgrößen im Vergleich 

Kontrabassgröße 
Schwingende Saitenlänge 

(mm), ca. 

Gewicht 

(kg), ca. 

¾ 1020 – 1070 9 – 10 
½ 970 6,8 
¼ 900 5,7 - 5,8 
1/8 800 3,6 - 3,8 
1/16 700 3,0 - 3,3 

Abb. 2: Annica (8 Jahre) mit dem 1/8 Bass 

Abb. 3a: Anna (7 Jahre) mit dem 1/16 Bass 

Abb. 3b: Der 1/16 Bass in Relation zum erwachse-
nen Spieler

Abb. 4: Kosten sparend, lehrreich und für die Kin-
der mit viel Spaß verbunden sind Selbstbaukurse 
für die Herstellung von 1/8 und 1/16 Bässen.
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Tab. 2: Maße verschiedener Bogengrößen im Vergleich 

Bogengröße
Länge

(mm), ca. 

Gewicht 

(g), ca.

Froschhöhe 

(mm), ca.

Erwachsenenbogen 760 130 45

1/8 570 83 37
1/10 540 80 35
1/16 545 68 34

Abb. 5a: Von unten nach oben: Bögen in den Grö-
ßen 1/16, 1/10, 1/8 und ein Erwachsenenbogen  

Abb. 5b: Von links nach rechts: Frösche der Bögen 
in den Größen 1/16, 1/10, 1/8 und beim Erwachse-
nenbogen 

2.2. Bassbögen für Kinder und Zubehör 

Um Überlastungen der rechten Hand zu ver-
meiden, wurden gemeinsam mit E. Fuchs 1/8 
und 1/10 Kinderbassbögen entwickelt (7). Des 
Weiteren konnte D. Hufnagl 2003 die ersten 
Bögen in 1/16 Größe fertig stellen (6). Da auch 
die Hände gleichaltriger Kinder verschieden 
sind, werden die Frösche in Einzelfällen au-
ßerdem nachgearbeitet. Der Unterschied einer 
Kinderhand zur Erwachsenenhand beträgt 
verallgemeinernd ca. 7 cm, gemessen von Mit-
telfingerspitze zum Handballen.  

Aus diesem Grund sind entsprechende kleine 
Kinderbögen mit kleineren Fröschen im frühin-
strumentalen Kontrabassunterricht eine phy-
siologische Notwendigkeit. Die obenstehende 
Tabelle 2 und die nebenstehenden Abbildun-
gen 5a und 5b veranschaulichen die unter-
schiedlichen Relationen. 

Architektenrollen aus Plastik werden als Hüllen 
für die Kinderbassbögen verwendet. Basshül-
len mit Rucksack-Trageriemen ermöglichen 
den Kindern einen rückenschonenden Trans-
port der Instrumente (Abb. 6).  

Abb. 6: Wenig belastender Transport der Kinder-
bässe
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3. Aufklärungsarbeit 

3.1. …bei Eltern und Kindern 

„Die sogenannten „seltenen Instrumente“ (Fa-
gott, Oboe, tiefes Blech, Kontrabass) werden 
auch deshalb selten gewählt, weil die erste, 
aber meist auch endgültige Instrumentenwahl 
in einem Alter stattfindet, in dem die meisten 
Kinder diese Instrumente kaum kennen oder 
noch nicht damit beginnen können, weil sie „zu 
klein“ sind“ (17). Dieses Zitat von G. Wolters 
unterstreicht die Misere der so genannten Exo-
teninstrumente. Ungeachtet neuester kindge-
rechter Entwicklungen in Instrumentenbau, Er-
gonomie, Literatur und Methodik sind – selbst 
bei professionellen Musikern - Vorurteile fest 
im Bewusstsein verankert. Aus diesem Grunde 
ist frühinstrumentaler Kontrabassunterricht 
auch stets und zuallererst Aufklärungsarbeit. 
Erst wenn Eltern, Kinder und Musiker die Mög-
lichkeiten der Instrumente in der Praxis erlebt 
haben, werden Vorurteile durch Tatsachenwis-
sen ersetzt. 

3.2. …an Musikschulen 

Da funktionierende Modelle des frühinstrumen-
talen Kontrabass-Unterrichts zunehmend be-
kannt werden und der Wunsch besteht, Musik-
schulorchester mit eigenen Bass-Schülern zu 
bestücken, werden inzwischen an vielen Mu-
sikschulen frühinstrumentale Kontrabass-
Klassen aufgebaut. Unter den Dächern der 
Landesverbände und des Bundesverbandes 
für Musikschulen sind es die Pädagogischen 
Arbeitsgemeinschaften Kontrabass (PAK), bis-
lang vertreten in Bayern, Baden-Württemberg, 
Nordrhein-Westfalen und seit kurzem auch in 
Hessen, sowie die Initiative Pro-Kontrabass, 
die sich der Aufklärungsarbeit innerhalb der 
Musikschulkreise verschrieben haben und 
beim Aufbau neuer Klassen fachlich beraten 
können.  

3.3. …an Musikhochschulen 

Von der Förderung und Professionalisierung 
des frühinstrumentalen Kontrabass-Unterrichts 
profitieren auch die Musikhochschulen, da 
mehr Schülern ein Kontrabass-Studium ermög-
licht bzw. dieses auf höherem Niveau begon-
nen werden kann. Voraussetzung ist eine fun-
dierte instrumentale und methodisch-
didaktische Ausbildung unter Berücksichtigung 
physiologischer Zusammenhänge. Die ver-
stärkte gemeinsame Arbeit von Hochschul- 
und Musikschullehrern in Fachbeiräten und 
Kontrabassworkshops zeugt vom Willen enger 

Kooperation unter dem gemeinsamen Nenner 
„Ausbildungsqualität“. 

3.4. …bei Kontrabass-Lehrkräften 

Die vergleichsweise wenigen Kontrabasspä-
dagogen unterrichten oft parallel zu ihrer Tä-
tigkeit in (unter Umständen mehreren) Orches-
tern an mehreren Musikschulen. Aufgrund die-
ser häufig nebenberuflichen Unterrichtstätigkeit 
sind die Austauschmöglichkeiten und der fach-
liche Informationsfluss gering. Durch die Ar-
beitsgemeinschaften sind nun die bislang feh-
lenden Foren entstanden, in welchen ein brei-
tes Informations- und Diskussionsspektrum 
geboten und individuelle Potentiale gebündelt 
werden können. Die Etablierung von Fortbil-
dungsreihen der Initiative Pro-Kontrabass und 
der Pädagogischen Arbeitsgemeinschaft Kont-
rabass Baden-Württemberg für Berufsmusiker 
und Studenten dient dem intensiven Austausch 
pädagogischer und methodisch-didaktischer 
Erfahrungen sowie präventiver Zusammen-
hänge. 

Ausblick

Die Entwicklungen im Fach Kontrabass für den 
frühinstrumentalen Unterricht waren möglich 
durch eine enge interdisziplinäre Zusammen-
arbeit physiologisch orientierter Pädagogen 
und Instrumentenbauer. Die ergonomischen 
Eigenschaften der Kinderbässe und der Kin-
derbassbögen konnten so optimiert werden, 
daß eine altersgerechte physische Beanspru-
chung der Kinder nicht mehr überschritten 
werden muss. Innerhalb der sensiblen Lern-
phasen im Kindesalter können somit geringer 
Krafteinsatz und physiologische Körperhaltung, 
also wesentliche präventive Grundlagen spie-
lerisch vermittelt werden.  

Die große Akzeptanz der Kontrabass-
Nachwuchsförderung seitens der Musikhoch-
schulen ist als ausgesprochen positiv zu wer-
ten. Zu hoffen bleibt, dass die Erkenntnisse 
des frühinstrumentalen Kontrabass-Unterrichts 
sich auch in den Lehrplänen der Kontrabass-
Studenten niederschlagen und diese bereits im 
Studium eine profunde, praxisorientierte me-
thodisch-didaktische Ausbildung erfahren.  
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